
IDBE DER ANDEL DES KIRCHENBILDES
ALS GEFAÄAHR UND CHANCE

Von ST gnes Steiger OSC, Senden unster

Der Begri{f: ‚Wandel des Kirchenbildes“
Schon ber den Begri1itf „ Wandel des Kirchenbildes“ könnte INa  e eınen

Vortrag halten, zumal wahrscheinlich nıcht jeder VO  } unNns das gleiche
darunter versteht. möoöchte z skizzleren, Was ich darunter verstehe.
Sehr vereinfachend darf ich vielleicht hHıs A0 IL Vatikanum
erTts! das Bild VOonN der iırche als „Corpus Christı Mysticum“ VOL, se1t
dem Konzıl ist das Bild VO „Volk Gottes“ 1n den Vordergrund gerückt.
Mit dem Bild VO „Leib Christi“ wird vielfach die hierar  ische TUKTIUr
der Kırche, die Instiitution mi1t der „Zentrale Rom  66 verbunden: „Ohne
siıchtbares Oberhaupt ( die Kirche nıcht sichtbare Darstellung des
Herrenleibes selın. Jesus TYISTUS 1st iıcht allein durch das unsicht-
are irken des Hl Geistes, sondern auch 1 sichtbaren iırken der VOonNn

Ihm auserwählten un bevollmächtigten j1ener das alle Glieder des Got-
tesvolkes belebende un regierende Haupt.“” (Kl MörsdorT, Art. Hierarchie,
ıbal Sacramentum mund1)
Dem Bild VOon der Kırche als dem „ Volk Gottes“ dagegen ordnet INa  5 die
Besinnung auf die Bedeutung der Teilkirchen selen eSs Biıstumer,
Pfarrgemeinden, Basisgruppen USW. Und eben auch Ordensgemeinden,
die ja se1it alters „ecclesiolae“ Kirchen 1mM Kleinen genannt werden. In
diesem Gottesvolk rag jeder äubige ın Te1lNel un Mündigkeit Ver-
antworfiung. Man ordert mehr Demokratie 1ın der irche, spricht VO  n

Dezentralisierung, Kollegialität un anderem mehr.
Wenn WITr dagegen auimerksam die dogmatische Konstitution „Lumen
gentium  66 des Vatikanums lesen, die ın den Tiuükelin und die
der biblischen Biılder TÜr die Kirche aufzeigt un! ın ihrem ganzen apl-
tel ber das „Volk Gottes“ handelt, un: WEenNn WITr damıt die obigen Aus-

vergleichen, erkennen WITLr bereits eine erstie Gefahr, der heute nıcht
wenige erliegen: daß INa  5 namliıch ber der etonung eiINes spektes der
Kirche die (Gesamtschau vergißt Das Kirchen-Bil: annn un muß sich
wandeln, bzw den Erforderni1issen der e1it entsprechend besonders
akzentuiert werden. Die Kırche selbst wandelt siıch nıicht Und weil S1e
eilhat dem unaussprechlichen Geheimnis ihres Herrn esus Christus,
sSind WI1TLr be1 ihrer Betrachtung jeder eit aut viele Biılder angewlesen,
VO  5 denen keines verabsolutiert werden darf
Meine These „Vor dem Konzıil sa INa  =) die ırche mehr unter dem Biıld
des Leibes Christi’. nach dem Konzil untier dem des Volkes Gottes’“ K
also auch pauscha Ich moöchte S1Ee dennoch als rundlage meines efe-
rates benutzen, weil S1e heute häufig vertreten WIrd, daß sich VO  5 da-
her (Gefahren un Chancen für unseTe rdensgemeinschaften ergeben.
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Das ema au der 1 Un Ma TUn un SCTS

Klostfers
Es wurde uUuns VOL dieser Tagung eschriıeben, daß WIr Ta Anstöße {Ur
die Gruppenarbeit geben ollten, die Re{iferate TAauU!  en nıcht „perfekt”

sSeın un durfiten getrost Fragen en lassen. ntier diesen edingun-
gen moöchte iıch ein1ıgen Stichworten die Erfahrung unseres Klosters aui-
zeıgen, die miıt dem „ Wandel des Kirchenbildes‘“ 1m oben enannten
Verständnis zusammenhängen.
a ) Mitmenschlichkei
An dem Kirchenbild VO „Volk Gottes“, das geme1insam noch seinem
Ziel unterwegs 1ST, erwachte eın stärkeres Verantwortungsbewußtsein
der Christen füreinander un: egenüber der ganzen enschheit In en
Bereichen des irchlichen Lebens wiıird die Mitmenschlichkeit Neu betont
un:! verwirklichen gesucht Und WenNnn WI1TLr ehrlich sSind, WITr

das War sehr notwendi egenüber dem Heilsegoismus gerade der
Ordensleute Das „Gott-allein-genügt“ 1st doch AD häufig mı1ıßverstan-
den worden! Als ob gerade {Ur die eschaulichen Ordensleute NUr
„Gott und die eigene Seele  C6 gäbe Der 1LMens existierte meilist NUur als
Objekt der ne IS ist wahrlich e1ine echte Chance, die sich 1ler
für uns mıiıt dem andel des Kirchenbildes ergeben hat
Die Geifahr ist W1e 1immer! daß INa  5 DU  D} 150} das Kxtrem, die A US-

schließliche Mitmenschlichkeıt, veri13a und Christentum 1Ur noch OTr1-
zontal en versucht. Es gibt leider viele katholische T1StTen
Geistliche un Lalen die „bes  auliches” en VO  _ er S
Oöchs fragwürdiıg ansehen bla uns die Existenzberechtigung absprechen
wollen, unbeschade der Aussage des Konzils: „DIie gänzlich aufi die Kon-
templatıon hingeordneten Institute nehmen mag die Notwendigkeit
ZAUD tatıgen Apostolat auch noch sehr drängen 1mM mystischen Leib
Christı 1imMmMmMer eine hervorragende Stelle e1n  66 (BC 7)
Die ra ist w1ıe reagıeren WITLr darauftf? Fühlen WITL uNs „verunsichert“,
weil WIr VO.  - außen ın REl geste werden? Meıiınen WITF, uns NU.

krampfhafit bemühen mMUuSsSsen mehr außerlich sichtbare Mitmensch-
ichkeit, NSCIE sogenannte Existenzberechtigung beweisen auch
auf Kosten wesentlicher Bestandteile reıin kontemplatıven Ordenslebens?
der begreıfen WIr unNns als „Herolde“ die allein dıe ne des „Gott-
allein-genügt“ emporhalten un sich grundsätzlich den Forderungen
rer eıt iıcht finen? „ Wr brauchen uns nicht reformileren!?“
Und W as WIrd annn als Treue Z guten, alten Geist deklariıert
Beide eiahren drohen unseIren Gemeinschaiten: das unkontrollierte,
totale Sich-Öffnen un das angstliche oder selbstsichere Sich-Verschließen
egenüber dem Neuen 1ın der ırche Meınes Erachtens 1st schon die Tat-
sache, daß WI1TLr ın rage geste werden, f{Üür uns eine Chance, wobei eut-

155



lıch WITrd, daß Chance immMmer eiıch Au{fgabe ist! 1ne Neubesinnung aut
das Wesentliche 1sST TUr uns wahrna notwendis.
Wır MUusSsen versuchen, zwiıischen beiden Extremen die iinden
Wir en darzustellen, daß die Gottesliebe VOL der Nächstenliebe Lranl-

gıert, und W1T en el bleıben, daß erster 1enst Mit-
menschen der ist dem Gottesdienst nichts vorzuziehen. ber muß 1ın
unseren Gemeinschafiten eine Offenheit erwachsen, die bereıt 1ST, den bis-
herigen außeren Rahmen kontemplativen Ordenslebens 9
eue rien der Mitmenschli:  kel verwirklichen. (Ich en da VOL

em fÜür uNns Klarissen das Gastapostolat.) Das mıit uns pilgernde
Gottesvolk hat e1in echt aut uNnseieln spezifischen Beilitrag AD Erlangung
des unNns en gemeinsamen Zieles
Im übrigen ann mMa  5 ja gerade In der etzten Zeıit feststellen, daß bereıts
Jetz die Reaktion aut das Propaglıeren einseitiger Mitmenschlichkei elın-
SEeTz 1ın W1e vielen WYormen schlägt sich doch die EeNNSU: nach ott
nach ebet, Meditation, Sinnfindung nieder! Man SpUrt eben, daß die
Beziehung Z menschlichen Du ohne ott irgendwo „stecken“ bleibt un
unfruchtbar wIird.
Daß WITr ın ra geste werden, ist. auch noch ın einem weilıteren Innn
für uns eine Chance daß WIr nämlich Gemeinschaftsleben ewuli-
ter und intensiıiver verwirklichen suchen |IDS WIrd uns häufig gesagt,
daß unNnseTIe Konvente Modelle seın ollten, Hilfen TUr das en 1n echtem
christlichen Miteinander. Wır 1ın Senden sehen darın eine große Aufgabe

Mün dıg kenrt
er Christ 1mM Gottesvolk g1ilt heute als mündig Er 1st freı un! ann
un! so1l alleinverantwortlich entscheiden, Was tun un: lassen hat.
In unseren Gemeinschaften wirkt sıch das ohl VOL em hinsichtlich
des Gehorsamsgelübdes A US., mmer lauter hört INa  5 die Behaupfung, das
Gelübde des Gehorsams werde N1ULr ott gegenüber abgelegt. Der eNor-
Sa. dem Obern gegenüber habe NUur tfun.  10Nale Bedeufung. Daß eine
(emeins  alit gut au könne eben NUur In einer gewl1ssen Ordnung an-
ert werden, der sıch ihre Glieder ügen en
Es muß zugegeben werden, daß ın „Vvorkonziliaren“ Zeıten die Autorı1tät
der ern überzogen wurde, daß aum oder keine Kıgeninıitlatıve un
eigene Verantwortlichkeit der „Untergebenen“ entstehen konnte. 1eser
Vorwurtf g1iLt esonders unseTren nicht apostolisch-tätigen Gemeinschaf-
ten. Tatsächlich 1e dadurch manche Quelle verschlossen, die {Ur unseTe
Konvente hätte überaus T  ar werden können. Heute scheint das
Pendel manchmal VAM stark nach der anderen e11e auszuschlagen.
Scherzhaft gesagt gab früher eine Priorın oder Abtissin un: 20, 0, 40
Untergebene, gibt heute da und dort 20, 30, Oberinnen un! einNne
Untergebene!
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Da aber bel vielen Ordensleuten un! wahrscheinlich muß icht Jetz
wieder gerade ın unseIel doch relatıv abgeschlossenen, eben
klausurierten OStern die Fähigkeit ZUTr Eigenverantworiung und
Selbständigkeıit entweder oder noch nicht DbZWw. weni1g entwickel 1ST,
sind S1e häufig 1n ihrer „Mündigkeıt“” überfordert meıne, daß IMNan

diese Gefahr sehen un! ehrlich zugeben sollte Wenn dann die ern,
Nur ja jeden Verdacht VO  ; Paternalismus DZW. Maternalismus vermel-
den, sich 1Ur noch als Schwestern un! Brüder ihrer bisherigen „Unter-
gebenen“ verstehen, sind die Mitglieder der Konvente manchmal doch
sehr allein gelassen. Jedenfalls erscheıint unNns das aufgrun vieler
Außerungen junger Ordensleute, die bei uNs ast SiNd.
Es gilt 1er wohl, sehr ehnutsam Wege suchen, die 1n echtem eich-
gewicht zwischen Autorität un:! verantwortungsbewußter Mitbestimmung
das Neu verwirklichen, Was ara Assısı 1 VI Kapıtel ihrer ege.
fordert Die Abtissin soll, „ WasS ZU utizen un Hrommen des OSTers
1ST, mit all ihren Schwestern beraten; oft nämlich gibt der Herr das, Wa

besser 1ST, den Geringen kund.“ Sie steht damıt 1ın der alten monastischen
Tradıtion, enn bereits enedl. VO  } Nursıa chreibt Gleiches VOrL. Das
dürifite ın der Praxis vergangene Zeıten oft vergessen worden Se1IN. icht
ohne TUnN! ist VO.  b den Konzilsdokumenten 1ıimMMer wieder einges  ärit
worden, daß die Erneuerung 1 en der en mi1t en Mitglıiedern
durchgesprochen werden soll Die einzelne westier wIıird ganz gewl

dem Maß, ın dem S1e den Sorgen und der Verantwortung teilbe-
kommt, 1ın ihrer Mündigkeit wachsen und sicherer werden.
Allerdings mussen WITLr ohl objektiv feststellen, daß manche Ordensirau
aus dem Kompensleren ihr en lang nıcht heraus kommt

C Bıldung
Mit dem Vorhergesagten scheıint 10 BUE eın Drittes eNgS zusammenzuhängen.
IS ist die Forderung nach Bildung Ausbildung, Weiterbildun
Die gemeiınsame Verantworfiung 1M olk Gottes ordert, WI1e das Ordens-
dekret sagt, daß die Mitglieder der en „dıie Lebensverhältnisse der
Menschen, die eitlage SOWI1Ee die Erfordernisse der irche wirklich
kennen, damıit S1e die heutige Welt 1mM Licht des aubpens richtig eur-
teilen un! den Menschen mi1t lebendigem apostolischem 1lier wirksamer
helfen können  66 Art 2, YWYerner legt das Dekret großen Wert autf die
„relig1iöse und apostolische, theoretische un! praktfische Ausbildung“, Qaut
die „geistliche, wissenschaftliche und praktische Weiterbildung“ (Art 18)
Es muß zugegeben werden, daß gerade 1mM Bereich der Bildung 1ın manchen
kontemplativen Ostfern eın großer, echter Nachholbedarf besteht ber
mMır scheint wird wen1g beachtet, daß TUr das kontemplative Ordens-
en eın anderes Maß VO  5 Bildung gelten muß als fÜr apostolisch-tätige
Ordensleute weıiß wohl, daß geradezu gefährlich 1ST, behaupten:
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S10% eine orm VO  e Bildung, die ın ırektitem Gegensatz uUunSsSeTrer_:

eruIiun: steht ber ach unseTrer Erfahrung 1ın Senden 1st der 99  ungs-
tic . dem manche unsSseTeT chwestern verfallen, wirklicher ontempla-
tiıon ın OcCcNsStie Maß abträglich Und INa  } hat manchmal den Eindruck,
daß dieser rang nach „Bildung“ bel einıgen Ordensirauen aus n be-

wußten oder uneingestandenen Minderwertigkeitskomplexen oder aus

Prestigegründen kommt
Zum Teil ist das verständlich, denn viele Verirrungen, die gerade den

beschaulichen Ostern vorgeworien werden, en iNre Ursache Ja In

der fehlenden theologischen biblischen un: dogmatıs  en Fundie-

runs des religı0sen Lebens. Daß uns eute 1er eUu«e Möglichkeiten g_
öfinet sind, mussen WI1TLr als Chance werten, die unbedingt
gilt ber auch 1er el wieder, sich VOL den xiIiremen hüten

IS gibt eın schoönes Wort VO  5 Paul de Lagarde, das 1n diıesem Zusammen-

hang geradezu richtungweisend sSeın könnte „Bildung ist die Fähigkeit,
Wesentliches VO Unwesentlichen unterscheiden, un dleses erns

nehmen.“
ichtig scheint MI1L darüber hiınaus se1ln, daß jeder en selne ıgen-
TT bewahren muß Gerade aut diesem Gebiet unterscheiden sıch m. E

Benediktinerinnen, Karmelitinnen und Klarissen 1ın ihrer Spiritualität
wesentlich voneinander. Es gilt auch hler, daß sich d1ie erufungen 1ın der
iırche ergänzen sollen
Hier ware noch die ra nach den Kommunikationsmitteln beantwor-
ten. icher werden WI1TLC 1n den einzelnen Gruppen noch darüber prechen

möchte 1er HN „dıe heufige Welt 1mMm iıchte des aubens
richtig beurteilen“ und überdies unseIier Au{fgabe stellvertretenden,
fürbittenden Daseıins {Uur die Welt genuügen, brauchen WI1TLr nıcht es 1mM
Einzelnen wl1ssen, Was tagtäglich passiert!
Aus der Erfahrung unseres OSTIers glauben WI1TLr mUussen: dıe
Behauptung, Fernsehen (Z Se1 notwendig, heute richtig IUr andere
eien können, ist Tfalsch un: hat oit recht unlautere Motive. Auch 1er
zeichnet sich eher eın Nachholbedartf einzelner Schwestern a als eın ech-
tes edür{ifnıs nach fUur kontemplatives en

Eın Wort VO der „katholischsten er kathoöoll-
schen Angste“ eu

Im Auffrag unNnseIer Mutter Ab:tissin, die dieses Referat eigentlich über-
NOININEN hatte, soll ich Ihnen en noch eın Wort VO.  5 Hans Konrad
Zander (dem bekannten ommentator des WDR) Es paßt sehr gut
als Abschluß meilines „Vortrags“”: „DIie NgSsT, den Normalitätsansprüchen
der Modernität nıcht genuügen, ist ZUT: katholischsten er katholis:
Ängste geworden.“ Eın charfes W OrTt, gewl. ber eın wahres! Wır en
uns prüfen, ob WI1T  a diese Kritik urchten mMussen oder nicht.
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